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©djtoetjer ©ageit.

®te Œnt|ïel}ung bes $ruöenroa(Mnic(js
im SimmeritOal.

Sieber Sefer, nacbftefenbe ©age fat ber
Statenberfcbreiber einem leftt^tn bei ©. ©tämofü
in SCfyun erfcbienenen, ^ödjft anfpredjenben §8ücb=

lein nacberjäblt. ®aS Südjlein trägt ben Sütel :

„Sagen unb ©agengefcbicften au§ bem
©imntentrai" nnb bat ben ©efunbarleljrer
35. ©empeler in gmeifimmenjum 3Serfaffer.
3Jtit inniger Siebe für Sanb unb Sente, mit
einem feinen ©inn für bie ©ebeimniffe bet
©agentoelt unb ibre b^bf moralifcbteligiöfe
SBebeutung, bat ©empeler feine Sammlung
gefcbidt angelegt unb bamit mannen ©belftein
bem balbigen Untergänge entriffen. Sieber Sefer,
wenn bu irgenb eine ©age aus beiner ©egenb
toeifjt, fo lacbe.nicbt bornebm barüber als über
bummeS alteS ©efcbwä|, fonbern fcbicf fie lieber
bem fèinfenben 23oten, unb bat fie irgenb einen
tiefern ©inn, fo toirb er fie gern oerbreiten.

Stuë ber SBorgeit bunïten ©djtaiïen
©djält fidb IoS manc§' güßmer fferrx,
Sitte SDlärdjen, graue ©agett
§ör' idj für mein fiebert gern.

(Sin bßfer Siadjbar ift ein müfieS Uebel.
©inen f<brecflt(b bcfen mufj feit alter 3eit
bie einfam gelegene, jioif^en bem Mannen*
Berg nnb ber Saubegg ft<b auSbreitenbe
©äuert ©rübenmalb an tfrer Seite bulb'en,
ben fog. ®rubemoalbbru<b, einen SBegelagerer
ber fdjttmmfien 2lrt. 35er f(bleute Seummtb
biefeS fibrrifcben 9totlba<b§, ber mit feinem
©ef<biebe bie Sinttne ftant nnb ber ©er*
fumpfung beS obenber liegenben S^albobenb
©orf<büb leiftet, ift f^on bis an'S Oft ber

®ibgenoffenf<baft gebrungen. Ueber bie ©nt=
ftebung biefeS ©rucbS, beffen totlbeS Söütben
f<bon fo Dieler $änbe Slrbeit nnb Summen
©elbeS oerfc^Iang, meif? ber ©olfSmmtb
fÇolgenbeS ju erjagen:
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Steigt man oom SDßrfcpen ©rubenmalb
über bie aufienber bem ©raben gelegene
SlUment hinauf, fo gelangt man na<b einer

fiarfen falben Stunbe mübfamen SteigenS
in einen öon freunbltdfen 2öof)ni)äufern unb
madfttgen 3lf)ornen gezierten, überaus fonnig
gelegenen SBiefenfcbof, auf ben $o<bftetten
genannt. SlüerbingS eine bo<b gelegene Statte,
aber eine bîtotetige nnb anmutbige, öon
ber b^ab ber ©lief auf Xbal nnb 35orf
mit Söonne f<bmeift; nnb jur 3fit nnferer
Sage foil eS bort oben no<b rneit ferner
nnb mobnlicber getoefen fein als jefct. Jpier
oben banSte einft, oon gefälligen %acbbarn
umgeben, ein junges ©rüberpaar. Ueber
bem -§aufe, baS fte gemeinf<baftticb' bemobn*
ten, freien toie ein CSbetrub ber (Engel beS

griebenS ju f^meben nnb bie 3JÎabnung
beS fierbenben ©aterS, treu in gteub unb
Seib jufammenjubalten, in ^rieben nnb
©intrant ju leben nnb baS oäterli^e ©rbe

gemeinftbaftlicb ju beft|en nnb ju oertoaften,
fcbien ibnen eine betlige, unoerle^bare Çpflic^t

$u fein. Sange 3ab« toobnten fte aucb

mirflt<b in ^rieben unb ©intrant bei ein--

anber nnb genoffen ben Segen ibreS feligen
©aterS, beffen fcf)önfie <§interlaffenf<baft eine

gro^e, bis an ben ©rubentoalb fiel) auSbel)--
nenbe ^rat^tige SGBiefe mar, bureb bie ein
fleineS, ftareS ©allein ftof;. ©inft an einem
lauen SMabenb, als 35uft nnb ©lütten
nnb bie ftnfenbe, gtlS unb ©rat öergolbenbe
Sonne IjinauS in'S Stete locften, fafjen bie

beiben ©rüber unter bem frif^belanbten
©ejtoeige eineS riefigen SlbornS, ber auf jener
fronen Söiefe am Stanbe beS ©ä<bleinS
ftanb. Um fte fftum meibeten ibre kübe,
bereu barmoniftbeS ©loclengeläute. mit bem
SJîurmeln beS über JlieS nnb Äiefel bw=
gteitenben ©atteins nnb bem SiS^eln beS

Schweizer Sagen.

Die Entstehung des Zrànmatdkruchs
im Simmenthal.

Lieber Leser, nachstehende Sage hat der
Kalenderschreiber einem letzthin bei E. Stämpfli
in Thun erschienenen, höchst ansprechenden Buch-
lein nacherzählt. Das Büchlein trägt den Titel:
„Sagen und Sagengeschichten aus dem
Simmenthal" und hat den Sekundarlehrer
D. Gempeler in Zweisimmen zum Verfasser.
Mit inniger Liebe für Land und Leute, mit
einem feinen Sinn für die Geheimnisse der
Sagenwelt und ihre hohe moralisch-religiöse
Bedeutung, hat Gempeler seine Sammlung
geschickt angelegt und damit manchen Edelstein
dem baldigen Untergange entrissen. Lieber Leser,
wenn du irgend eine Sage aus deiner Gegend
weißt, so lache, nicht vornehm darüber als über
dummes altes Geschwätz, sondern schick' sie lieber
dem Hinkenden Boten, und hat sie irgend einen
tiefern Sinn, so wird er sie gern verbreiten.

Aus der Vorzeit dunklen Schlacken
Schalt sich los manch' güldner Kern,
Alte Märchen, graue Sagen
Hör' ich für mein Leben gern.

Ein böser Nachbar ist ein wüstes Uebel.
Einen schrecklich bösen muß seit alter Zeit
die einsam gelegene, zwischen dem Mannen-
berg und der Laubegg sich ausbreitende
Väuert Grubenwald an ihrer Seite dulden,
den sog. Grubenwaldbruch, einen Wegelagerer
der schlimmsten Art. Der schlechte Leumund
dieses störrischen Rollbachs, der mit seinem
Geschiebe die Simme staut und der Ver-
sumpfung des obenher liegenden Thalbodens
Vorschub leistet, ist schon bis an's Ohr der

Eidgenossenschaft gedrungen. Ueber die Ent-
ftehung dieses Bruchs, dessen wildes Wüthen
schon so vieler Hände Arbeit und Summen
Geldes verschlang, weiß der Volksmund
Folgendes zu erzählen:

29

Steigt man vom Dörfchen Grubenwald
über die außenher dem Graben gelegene

Allment hinauf, so gelangt man nach einer
starken halben Stunde mühsamen Steigens
in einen von freundlichen Wohnhäusern und
mächtigen Ahornen gezierten, überaus sonnig
gelegenen Wiesenschoß, auf den Hochstellen
genannt. Allerdings eine hoch gelegene Stätte,
aber eine heimelige und anmuthige, von
der herab der Blick auf Thal und Dorf
mit Wonne schweift; und zur Zeit unserer
Sage soll es dort oben noch weit schöner
und wohnlicher gewesen sein als jetzt. Hier
oben hauste einst, von gefälligen Nachbarn
umgeben, ein junges Brüderpaar. Ueber
dem Hause, das sie gemeinschaftlich bewohn-
ten, schien wie ein Cherub der Engel des

Friedens zu schweben und die Mahnung
des sterbenden Vaters, treu in Freud und
Leid zusammenzuhalten, in Frieden und
Eintracht zu leben und das väterliche Erbe
gemeinschaftlich zu besitzen und zu verwalten,
schien ihnen eine heilige, unverletzbare Pflicht
zu sein. Lange Jahre wohnten sie auch

wirklich in Frieden und Eintracht bei ein-
ander und genossen den Segen ihres seligen
Vaters, dessen schönste Hinterlassenschaft eine

große, bis an den Grubenwald sich ausdeh-
nende prächtige Wiese war, durch die ein
kleines, klares Bächlein stoß. Einst an einem
lauen Maiabend, als Duft und Blüthen
und die sinkende, Fels und Grat vergoldende
Sonne hinaus in's Freie lockten, saßen die

beiden Brüder unter dem frischbelaubten
Gezweige eines riesigen Ahorns, der auf jener
schönen Wiese am Rande des Bächleins
stand. Um sie herum weideten ihre Kühe,
deren harmonisches Glockengeläute, mit dem

Murmeln des über Kies und Kiesel hin-
gleitenden Bächleins und dem Lispeln des
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jungen Saubeg bte feierliche ©title angenehm
fiörte. (Sitte geraume 3eit fafjen fte fdjmeigfam
ba, öot ficht gtnblicfenb unb bem ©elaute
juijordfenb, baê aie finniger SCbenbgrufj
toon ber meinen Ätrd)e ju 3toeiftmmen reitt
nnb gemütgergretfenb iferaufftang. 9tüt)tung
nnb Siebe fdjiteffen bag -§e^ anf nnb machen
beffen Sdfore god; nnb meit, bie fonft ber

fnechüfc^e ®eift beg (Sigennugeg fafi immer
toerfcgloffen geilt.

(Ergriffen toon ber ©cgöngeit biefeg geru
lid;en ©îaiabettbg legte ber eine ©ruber feine

fianb in bie beg anbeut nnb jagte $u tgm

mit tieft» et»egter ©timme: „2öie
fdjön ifi'g botg ftier oben unb t»ie

fcgiht ift'g magrlttg überall, t»o
jfriebe nnb (Eintragt im häufe
mognen, t»ie bei ung nicht rnagr,
mein lieber ©ruber, fo fott big
an bag (Snbe unferer £age (Sin=

tratet nnb brüberlicge Siebe unter
ung fein unb bleiben." — „3a,
©ruber," entgegnete ber anbere,
bie hunb fog erftern in bie feine
fcglieffenb, „fo fott eg etoig bleiben;
eher fott bief îteine ©allein, bag

fegt ftiti nnb frieblicg burcg unfer
fcgonfteg ©eftgtgum rinnt, ju einem
oergeerenben Söilbbacge merben,
ber biefe Sßiefe mit ©cgutt unb
©anb überführt ober fte megreijft
unb jerftort, atg baff mir fe ung
entjtoeien unb trennen fotlten!" —

„3)ag gebe ®ott!" fprach ber an*
bere, unb beibe gingen, nacgbem
bte ©onne fcgon langft toerfcgmmt*
bett mar, mit einem he*jen üotX

neubefeftigter ©rubertiebe in'g huug
juriicf.

3mei 3ugre nah biefem fcgönen
jfrüglinggabenb toermaglten fict) bie beibett

©ruber. SDag traulidfe üaterlicge huuê
mnrbe nun fitr bie betben ffumitien ju enge
unb eg muffte jnr ©geilung ber tiaterlicben

(Srbftguft gefcgritten merben. îtiefe Beirat
unb bie (Srbfcgaftgtgeilung maren jmei üJiagel

jnm ©arge igreg ©tücfg ; bie gduuen jogen
ein in'g hung, ber ffriebe aber flog ginauê.
lieber ber Leitung ber SIgornmiefe, burcg
bie bag ©ächtein ftch fcglcingelte, gerieten
bie ©ruber mit ehtanber in ©treit. ©einer
jfrau jn Siebe motite fte feiner bem anbern

taffen nnb bie Slbfcgiebgmorte beg ©aterg
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jungen Laubes die feierliche Stille angenehm
störte. Eine geraume Zeit saßen sie schweigsam
da, vor sich hinblickend und dem Geläute
zuhorchend, das als sinniger Abendgruß
von der weißen Kirche zu Zweistmmen rein
und gemüthergreifend heraufklang. Rührung
und Liebe schließen das Herz auf und machen
dessen Thore hoch und weit, die sonst der

knechtische Geist des Eigennutzes fast immer
verschlossen hält.

Ergriffen von der Schönheit dieses Herr-
lichen Maiabends legte der eine Bruder seine
Hand in die des andern und sagte zu ihm

mit tiefbewegter Stimme: „Wie
schön ist's doch hier oben und wie
schön ist's wahrlich überall, wo
Friede und Eintracht im Hause
wohnen, wie bei uns! nicht wahr,
mein lieber Bruder, so soll bis
an das Ende unserer Tage Ein-
tracht und brüderliche Liebe unter
uns sein und bleiben." — „Ja,
Bruder," entgegnete der andere,
die Hand des erstern in die seine

schließend, „so soll es ewig bleiben;
eher soll dieß kleine Bächlein, das

jetzt still und friedlich durch unser
schönstes Besitzthum rinnt, zu einem
verheerenden Wildbache werden,
der diese Wiese mit Schutt und
Sand überführt oder sie wegreißt
und zerstört, als daß wir je uns
entzweien und trennen sollten!" —

„Das gebe Gott!" sprach der an-
dere, und beide gingen, nachdem
die Sonne schon längst verschwun-
den war, mit einem Herzen voll
neubefestigter Bruderliebe in's Haus
zurück.

Zwei Jahre nach diesem schönen

Frühlingsabend vermählten sich die beiden
Brüder. Das trauliche väterliche Haus
wurde nun für die beiden Familien zu enge
und es mußte zur Theilung der väterlichen
Erbschaft geschritten werden. Diese Heirat
und die Erbschaftstheilung waren zwei Nägel
zum Sarge ihres Glücks; die Frauen zogen
ein in's Haus, der Friede aber floh hinaus.
Ueber der Theilung der Ahornwiese, durch
die das Bächlein sich schlängelte, geriethen
die Brüder mit einander in Streit. Seiner
Frau zu Liebe wollte sie keiner dem andern

lassen und die Abschiedsworte des Vaters
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würben öergeffen. ben (Streit
mifchten ft<h auch bie SBeiber, unb
bie beiben ©rüber, bie fonfi feinen
Sag getrennt leben fonnten, mieben
ftc^> nun wie gefchworne ^etnbe;
anfiatt Wie fonft ben 2Beg nach

3weiftmmen ober jurücf nach ben

,§ochfietten in brüderlicher ©efefl*
f<haft jurücfjulegen, jog jeber mit
öon <§af unb Stäche erfüllter Seele
allein feineê SBegeê. S)er Çreuben*
fetch ber brüberlic^en (Eintracht unb
Siebe flanb fchon lange leer ; bafür
gof ber S©ermnth§guetl beê Un*
frtebenê unb ber 3toütra<ht Un*
muth au§ über bie fünftigen Sage
ber entjwetten ©rüber. ©nblich
mufte ber Spruch be§ Stichterê
$wif<hen ben Unoerfohnlichen ent*
Reiben, unb ant ©erichtêtage voie*

berhafltert bte Oîaunte beê ©afi*
haufeâ jum golbenen Somen in
3weiftmmen öon ihrem ©ejchtfe,
ihren ©erwünf jungen unb Flüchen,
derjenige, welker öor bem ®e=

richte unterlegen mar, lub ben an*
bem mit freöelhaften SKorten öor
ben 9ti<hterfhihl ©otteê, öor baê jüngfte
©ericht, unb bte alö 3^9^ berufenen
Stach&arn fonnten nur mit SDîûfte oerhmbern,
baf nicht ein .Kampf auf Seben unb Sob
eine raf<he (Sntfchetbung herbeiführte. S)te

@ntf<heibung fam, aber auf anbere SBeife.

Kaum einen Sftonat nach btefem ©erichtê*
tage ftarb unerwartet fchneff ber eine biefer
©rüber unb bret Sage f^>äter lag auch ber

anbere, ohne ûorauêgegangene bemerfbare

Kranflfeit, eine unftete Sfngft, bte ihn nach
bemSobe beê unöerfohnt geriebenen ©ruberê
befiel, abgerechnet, atê Seiche im <§aufe.

9lm nämlichen Sage, als man bie im Seben

fo feinblich getrennten ©rüber auf bem

Kirchhöfe §n 3öeeiftmmen friebüch neben*
einanber in bie fühle (Erbe bettete unb bie

.§cmbe rang über ben unfeligen, wie burch
ein Sunber geflüchteten ©rüberfüett, h^ten
in ber Stacht bte Siachbarn ber ©rüber auf
ben cjpöchfütten am ©ächtein, baS burch bte

fireitige SBtefe ffof, etn eigentümliches ®e*
raufch, wie wenn femanb am Stanbe mit
einem Wiefel ober einer ^aue eifrig h^.
S)a eS eine monbhefle Süünacft mar, fo
magten ftch einige ©effer^te bis unter ben
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wurden vergessen. In den Streit
mischten sich auch die Weiber, und
die beiden Brüder, die sonst keinen

Tag getrennt leben konnten, mieden
sich nun wie geschworn? Feinde;
anstatt wie sonst den Weg nach
Zweisimmen oder zurück nach den

Hochstetten in brüderlicher Gesell-
schast zurückzulegen, zog jeder mit
von Haß und Rache erfüllter Seele
allein seines Weges. Der Freuden-
kelch der brüderlichen Eintracht und
Liebe stand schon lange leer; dafür
goß der Wermuthsquell des Un-
friedens und der Zwietracht Un-
muth aus über die künftigen Tage
der entzweiten Brüder. Endlich
mußte der Spruch des Richters
zwischen den Unversöhnlichen ent-
scheiden, und am Gerichtstage wie-
derhallteN die Räume des Gast-
Hauses zum goldenen Löwen in
Zweisimmen von ihrem Gezänke,
ihren Verw ünschungen und Flüchen.
Derjenige, welcher vor dem Ge-
richte unterlegen war, lud den an-
dern mit frevelhasten Worten vor
den Richterstuhl Gottes, vor das jüngste
Gericht, und die als Zeugen berufenen
Nachbarn konnten nur mit Mühe verhindern,
daß nicht ein Kampf auf Leben und Tod
eine rasche Entscheidung herbeiführte. Die
Entscheidung kam, aber auf andere Weise.
Kaum einen Monat nach diesem Gerichts-
tage starb unerwartet schnell der eine dieser
Brüder und drei Tage später lag auch der

andere, ohne vorausgegangene bemerkbare

Krankheit, eine unstete Angst, die ihn nach
dem Tode des unversöhnt geschiedenen Bruders
befiel, abgerechnet, als Leiche im Hause.

Am nämlichen Tage, als man die im Leben
so feindlich getrennten Brüder auf dem

Kirchhofe zu Zweisimmen friedlich neben-
einander in die kühle Erde bettete und die

Hände rang über den unseligen, wie durch
ein Wunder geschlichteten Brüderstreit, hörten
in der Nacht die Nachbarn der Brüder aus
den Hochstetten am Bächlein, das durch die

streitige Wiese stoß, ein eigenthümliches Ge-
räusch, wie wenn jemand am Rande mit
einem Pickel oder einer Haue eifrig hacke.

Da es eine mondhelle Iulinacht war, so

wagten sich einige Beherzte bis unter den
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Slgorn, in beffen ©âge bag ®erâuf<g gehört
tourbe, allein fte fomtten niemanb entbecfen.

©igon ant ©ormittage beg folgenben £ageg
jogen ftcg über ben .§ßgen beg ©iebergowg
nnb beg Sueglengratg fcgtoarje brogenbe
SSolfen jufammen, uni) im ©acgmittag
bratg ein fnrcgtbareg, nie gefegeneg ©emitter
log nnb nteberfiurjenbe, loon ben fufjbicgt
gefallenen ©Stoffen genarrte ©(glammbâfge
ftürjten fiber bie Slbgânge gerab nnb riffen
einen großen £geil ber fireitigen SCBiefe toeg
nnb führten fte butcg einen tief eingefreffenen
©raben alg ©<guttfegel in ben ©tmmengrunb
ginab. 2)ie bur<g nacgfolgenbe ©etoitter ftîg jtetg
ertoeiternbe ©unfe rtg ein ©tücf naig bem
anbern in bie £tefe, big enbtid) oon jener
nngliicffeligen SBiefe bag legte ©tücf, bie

legte ©cgolle meggefpült nnb oerfcgtomtben
toar. 2)ag eigentgümlicge Warfen nnb .Klopfen,
bag oor bem erfien figrecflicgen • ©rucge
gegört tourbe, toiebergolte ft(g au<g fpâter
jebeg ©tal unmittelbar öor einem neuen
èlugbrmge ; allein ben mitternâcgtlicgett föacfer,
beffen Slrbeit mit ©rauen oernommen toirb,
gat no<g niemanb gefegen.

âurfitfgcttitefener Sortourf.

Üticgter: ,,©ie muffen ficg tu fauberer
©efellfcgaft gerumtreiben!"

©ngeflagter: „Seit jtoölf hagren
gäbe i(g fletg mit ben Herten Stiftern jn
tgnn!"

©raufant.

©ine ©rofjmutter figrieb an igre ©cgtoefter
über bie Xaufe igreg ©nfelg: „Um 11 Ugr
tourbe ber .Knabe getauft nnb bann fait
gefpeigt,"

©idjere ©etegrnng.

„2)u ©ater, toag ifi bag eigentlicg, toenn'g
bligt?"

„SBeifit, ©îarel, bag ©ligen, bag ift, toag
man fo fagt, eine ©aturerffgeinung."

„2öag ift benn bag, eine ©aturer=
f(geinung?"

„©a, bummer ©üb', bag ift galt, toenn'g

$um ©eifpiel bligt!"

©«1er 0iatg.

3toei grauen famen jn fpdt auf ben

©agngof, um no<g in ben eben abfagrenben
3ug einfteigen $u fönnen. „Sieg ©ott, ^err
portier, toag follen toir ma<gen, toir gaben
ben 3«g üerfaumt?"— „©im nâcgfîe 3«g tttt
fo lang fcgtoâge!"

©adj SSttnfcg bebient.

©tubent: ,,©ie ftttb bo<g ber Sßtoen* '

toirtg felbft, ni<gt toagr ?"

Sötoentoirtg: „3a!"
© t u b e n t : „©tan gat mir gefagt, ©te

macgen 3b^n ©aften fo originelle ©robgeiten
i(g bemerfe aber nicgtg baoon."

Sotoentoirtg: ,,^a, bo gdtt' i öiel

j'tgue, toenn i jebem Suugbübe a ©robgeit
macge toottt "

Äinbcrmnnb.

3)îutter: „©ejtern gaft bn mir fol<ge

greube gemalt, alg bu ber ©rfte in ber

.Klaffe tourbeft, nnb geutcjöift bu fcgon toteber

gernnter gefommen!"
.Knabe: „Slber, ©îamma, eine anbere

©îutter toitt bocg an<g einmal ffreube

gaben!"

32

Ahorn, in dessen Nähe das Geräusch gehört
wurde, allein sie konnten niemand entdecken.

Schon am Vormittage des folgenden Tages
zogen sich über den Höhen des Niederhorns
und des Lueglengrats schwarze drohende
Wolken zusammen, und im Nachmittag
brach ein furchtbares, nie gesehenes Gewitter
los und niederstürzende, von den fußdicht
gefallenen Schlossen genährte Schlammbäche
stürzten über die Abhänge herab und rissen
einen großen Theil der streitigen Wiese weg
und führten sie durch einen tief eingefressenen
Graben als Schuttkegel in den Simmengrund
hinab. Die durch nachfolgende Gewitter sich stets
erweiternde Runse riß ein Stück nach dem
andern in die Tiefe, bis endlich von jener
unglückseligen Wiese das letzte Stück, die
letzte Scholle weggespült und verschwunden
war. Das eigenthümliche Hacken und Klopfen,
das vor dem ersten schrecklichen. Bruche
gehört wurde, wiederholte sich auch später
jedes Mal unmittelbar vor einem neuen
Ausbruche ; allein den mitternächtlichen Hacker,
dessen Arbeit mit Grauen vernommen wird,
hat noch niemand gesehen.

Zurückgewiesener Vorwurf.

Richter: „Sie müssen sich in sauberer
Gesellschaft herumtreiben!"

Angeklagter: „Seit zwölf Iahren
habe ich stets mit den Herren Richtern zu
thun!"

Grausam.

Eine Großmutter schrieb an ihre Schwester
über die Taufe ihres Enkels: „Um 11 Uhr
wurde der Knabe getauft und dann kalt
gespeist."

Sichere Belehrung.

„Du Vater, was ist das eigentlich, Wenn's
blitzt?"

„Weißt, Marel, das Blitzen, das ist, was
man so sagt, eine Naturerscheinung."

„Was ist denn das, eine Naturer-
scheinung?"

„Na, dummer Bub', das ist halt, wenn's
zum Beispiel blitzt!"

Guter Rath.

Zwei Frauen kamen zu spät auf den

Bahnhof, um noch in den eben abfahrenden
Zug einsteigen zu können. „Ach Gott, Herr
Portier, was sollen wir machen, wir haben
den Zug versäumt?"— „Bim nächste Zug nit
so lang schwätze!"

Nach Wunsch bedient.

Student: „Sie sind doch der Löwen- >

Wirth selbst, nicht wahr?"
Löwenwirth: „Ja!"
Student: „ Man hat mir gesagt, Sie

machen Ihren Gästen so originelle Grobheiten!
ich bemerke aber nichts davon."

Löwenwirth: „Ha, do hätt' i viel
z'thue, wenn i jedem Luusbube a Grobheit
mache wollt!"

Kindermund.

Mutter: „ Gestern haft du mir solche

Freude gemacht, als du der Erste in der

Klasse wurdest, und heutechist du schon wieder

herunter gekommen!"

Knabe: „Aber, Mamma, eine andere

Mutter will doch auch einmal Freude

haben!"
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